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Der Kynaſt. Zweytes Blatt. = 


— e oe 


ars bien Blatte te if der Wert von der Fabtern Seite 
genommen; es gewährt zwar keine ſchoͤne RED 


5 er ein ſehr oe Bi, 


Debes Geſtein, mit ee bekkznzt, voll e 
nen verliert ſich ' 
Meines Daſeyns Gefühl in der ern 


Scuben blick ich hinab den en 


Und, wie geblendet vom Blitz, ee ber Beweg 
ne zuruͤck. 


Schaudernd erheb’ ich das Aug’ zu 1 e 


d beb 
Wie aus den Wolken herab hungen fe drohend 
und schroff 
ater Jahrgang. Sf. Aber 
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Aber furchtfrey erhebt in feinen unfterblichen Kräften 
Sich ermannend, mein Geift, jauchzend im Done 
; ner des Sturms: 
Furchtbar biſt du, Natur, in deiner Zerſtoͤrung Ruinen. 
urchtbar in Tiefen und Hoͤhn, wie in den Wet⸗ 
2 a ok tern der Nacht; : 
Aber erhaben und herrlich dem Geiſte „den uͤber die 


i vse Truͤmmer, S 
Ueber Zerſtoͤrung und Tod hoch bie Unſterblichkeit 
: trägt. 


Bruchſtuͤcke aus dem Leben eines gewoͤhnlij⸗ 
8 chen Menſchen. 


f 
Einige Monate nachher fand ſich ein junger reicher 
Mann, welcher eine große Reiſe in die bekannten Reis 
felander zu machen entſchloſſen war, und einen Gefaͤhr⸗ 
ten brauchte, der halb fein Freund und halb fein Ge⸗ 
hülfe wave. Mein Vater ſchlug mich ihm dazu vor 
und er nahm mich willig an. 

Die Reiſe gieng nach Italien, Frankreich und Eng⸗ 
land, und dauerte mit dem Aufenthalte drey Jahre. 
Wir beyden Reiſende lebten einmüthig und freund⸗ 
ſchaftlich, und hatten das Gluck, kein bedeutendes Une 
glück zu haben. Alles Sehenswirdige ward beſehen, 
alles Kaufenswerthe gekauft. . 

Soll ich jetzt hinterher Rechenſchaft von dieſen Rei⸗ 
ſejahren ablegen; fo wird mein Bericht ſehr dürftig 
ausfallen. Ich habe herrliche Naturgegenden geſehen, 
habe vortrefliche Werke der Malerey, Bau⸗ und Bild⸗ 

nerkunſt betrachtet, habe ſchoͤne Muſiken gehort, und 
habe gute Menſchen kennen gelernt. Dadurch gewann 
ich 
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ich manchen Stoff zu angenehmen en und 
einſamen Selbſtgenuͤſſen, Themata zu geſellſchaftlichen 
Unterhaltungen, und einen gewiſſen edlen Freyſinn, 
der allen denen fehlt, welche ihre Vaterſtadt und ihre 
Provinz nie verlaſſen haben, auſer um über der Grenz 
ze einmal Kaffee zu trinken. Aber ich hatte dagegen 5 
auch die Anhaͤnglichkeit an mein heimiſches Plaͤtzchen, 
die Vorliebe für deffen Natur und Kunſt, mit einem 
Worte, den Kleinſtaͤdtergeiſt eingebuͤßt, der durchaus 
dazu gehoͤrt, um in engen und kleinen Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſen gluͤcklich zu ſeyn. Es giebt nur gewiſſe Staͤnde 
und gewiſſe Organiſationen, denen es zutraͤglich iff, 
Reiſen zu machen; die meiſten muͤſſen, wenn fie gedei⸗ 
hen follen, da bleiben, wo ſie geſaͤet find, da aufkei⸗ 
men, bluͤhen, Frucht tragen und verwelken. Ich ken⸗ 
ne keine ungluͤcklicheren Menſchen, als die, welche be⸗ 
ſtaͤndig eine Geographie voll Wuͤnſche in ihrem Kopfe 
herumtragen, und bald da bald dort ſeyn möchten, um - 
ſich wohl zu befinben, und ſich niemals da u 5 
den, wo fie find. 

Als ein Reiſender ſich irgendwo aufzuhalten, hat 


allenfalls das Angenehme, daß man an ſolchen Orten 


in der Regel i immer der Muͤſſigſte iff, und alſo Zeit hat, 


ſich in ein Paar Stunden um Dinge zu bekümmern, 
die den beſchaͤftigten Einwohnern in coe nicht bes 
: kannt werden. see 


Tauſend Dinge beſieht man auf Reiſen nur, um 
ſie geſehen zu haben. Wenn man meinem Reiſenden 
ſagte, hier oder da ſey noch ein Waſſerfall, ein Gar⸗ f 
ten, ein Prachtgebäude, eine Kunft> oder Naturali⸗ 
enſammlung zu beſehen;z fo war er naturlich ſogleich be⸗ 
weit die Beſchuuund Sorguinebmens und, wenn fie 


fa “vorbey. Ss 
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vorbey war, ſagte er mit tiefgeholtem Seufzer: Gotta 
lob, das hatte ich denn nun auch gefehen! Ich ſtimm⸗ 
te gewöhnlich in dieſes Gottlob im Stillen mit ein. 

Die geprieſenſten Naturgenüffe, die frohſten Stare, 
den, die intereſſanteſten Menſchen, — die ſich in Rei⸗ 
ſebeſchreibungen fo herrlich ausnehmen, — ſind in der 

Natur gewoͤhnlich mit ſehr jaͤmmerlichen Gemeinheiten 
veredelt. In der und der göttlichen Gegend hatte der 
gute Reiſende den nagendſten Durſt oder Hunger, oder 
auch wohl gar eine Colik; jene frohe Stunde ward es 
durch — — ein Paar ſimple Glaͤſer Wein; und der 
Zutritt zu jenen interefj anten Menſchen mußte mit den 


gemeinſten Erniedrigungen bey Bedienten oder ¿Sa 


: chinnen errungen werden. Ich erinnere mich noch 
der Scene, als wir in bey dem berühmten 
RAF LA vorſprachen. Wir warteten eine halbe 
Stunde auf dem Treppenſaale, bis uns ein Bedienter 
in ein leeres kaltes Vorzimmer eintreten hieß, mit ei⸗ 
nem Ton, als wenn er Miffethater dem Gefaͤngniß⸗ 
waäͤrter übergabe. Hier ſtanden wir abermals gegen 
eine Viertelſtunde, als wir in der zweyten Stube eine 
Thuͤre aufgehen und die harten Worte erſchallen hörten: 
Muß Er Sappermenter denn jeden neugierigen Laffen 
annehmen? Ich habe den Henker von ſolchen dummen 
Viſiten. — Wir wollten eben davon laufen; da gieng 
die Thuͤre auf und ein unſcheinbares, faſt widriges 
Maͤnnchen lud uns in das andre Zimmer, Demuͤthig 
folgten wir dem Winke, ſetzten uns verlegen auf ein 
Sopha, welches uns beynahe verſchlang, vor ihn, 
fragten nach deſſen Befinden, wurden gefragt, wohin 
wir reiſten und woher wir kaͤmen, beantworteten alles 


genau, oe Mr und erhoben uns, als m 
* 1 * 


t 
) 
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r“ zu huſten anfieng , ſchleunigſt. Das iſt das legs 
temal, ſagte mein Freund auf der Straſſe, daß ich be⸗ 
rühmten Männern nachlaufe, wie die Mucke dem Lich⸗ 
te. — Ein andermal, es war vier Wochen vor die⸗ 
ſem Beſuche, hatten wir das Gluͤck, den ebenfalls bes 
rühmten **i** zu beſuchen; er nahm uns ſehr cere⸗ 
monieus auf und erzaͤhlte uns, daß er im letzten Win⸗ 
ter eine Art von Abendgeſellſchaft geftiftet habe, daß 
aber die Herren X.Y. 3. den guten Ton in derſelben zer⸗ 
ſidren würden. Wir kuͤmmerten uns nicht um die!“ ger 
Abendgeſellſchaften im Winter, und noch weniger um 
die unbekannten Herren X. Y. dv und waren alſo von 
dieſer Unterhaltung ſchlecht erbaut; aber, was das 
Schlimmſte iſt, fo habe ich ſeitdem alle enthuſtaſtiſche 
Vorliebe für Heren **i** rein verloren. 
Wenn ich mir alle die Unbequemlichkeiten und 
fleinlichen Verdrüßlichkeiten denke, welche wir auf die⸗ i 
fen Reiſen zu tiberftehen hatten, und wenn ich mir 
überlege, wie viel Gegenden in der Welt find, zehn⸗ 
mal ſchöͤner und intereſſanter, als jene, aber für uns 
fehlechterdings unbeſuchbar; fo kommt mir das Reiſen⸗ 
machen als eine große Thorheit vor, und ich ruͤttle 
mich noch um eins ſo tief in meinen warmen Lehnſtuhl 
ein. Wenn ich einmal ſterbe, ſagte mein Vetter Berns . 
hard, fo ifts einerley, ob ich eine halbe Meile von 
Hauſe geweſen bin, oder mit Cook die Welt umſegelt 
Habe, 72 
Oft und an Vielen habe ich bemerkt, daß das Rei⸗ 
fen fie eigenfinniger aber nicht beſſer, witziger aber 
nicht froͤhlicher gemacht hatte. Sehr viele Gereiſte 
wurden durch ihre Erzaͤhlungen die Qual der Geſell⸗ 
ſchaften, noch mehrere wurden es durch ihr Dickethun, 
x N und 


\ 
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und die ſtolzen Vergleichungen des Auslandes mit ber 
Heimath; die meiſten 1 unaufhörlich, wie auf 
Kohlen. 

Warum, fragte ich einmal einen ſolchen Reiſe⸗ 


- ſüchtling, warum ſehnen Sie Sich fo ſehr nach * 2 


Haben Sie dort beſſeres Eſſen und Trinken, ſtaͤrkeren 
Appetit, kluͤgere Menſchen, angenehmere Wohnungen, 
ſchoͤnere Damen et caͤtera? Nein, antwortete er, das 


eben nicht. Warum ſehnen Sie Sich alſo dahin? Weil 


— weil es doch einmal Ton iſt, dort zu ſeyn. 

Was ich da hinſchreibe, wird von Vielen nicht 
gut aufgenommen werden, und ich weiß, daß ſich im 
Gegentheil auch viel fur das Reiſen ſagen läßt. Aber 
ich bin nun einmal ein gewöhnlicher Menſch, und mei⸗ 
ne Anſichten der Dinge find es alfo auch, wenigſtens 
waͤr's kein Wunder, wenn ſie es waͤren. 

(Wird fortgeſetzt.) 


Ob es alle Frauen fo machen warden? - 
Eine, EEE NEE 
ade den Franzosen und Vedi Arabern 


gab es haͤufige Scharmuͤtzel. Die Araber ruͤckten ver⸗ 
eint vor ihre Zelte, und wurden gewoͤhnlich befi iegt. 


Die Sieger drangen ſodann in die Zelte ein, in 


welchen ſich die Weiber und andere Habſeligkeiten der 


Beduinen befanden; ſie rechneten darauf, ihres Sieges 
doppelt zu genuͤſſen und die artigen Araberinnen uͤber 

den Verluſt ihrer Gatten zu troften, 
Ihr ſchoͤnen Frauen Frankreichs, (denn die deut⸗ 
ſchen wuͤrden mir ſchon die bloſſe Frage uͤbel nehmen —) 
: wie 
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wie würdet ihr euch in ſolchen Fallen verhalten? Eure 
Maͤnner waͤren nun einmal dahin, niedergemetzelt von 
Maͤnnern voll Muth und Kraft, die nun im Hochge⸗ 
fühl des Sieges in eure Kammern eintreten / euch für 
ihre Mordthaten wieder mit ſich auszuſohnen. Wider⸗ 
ſtand? der koͤnnte euch ebenfalls das Leben koſten. 
Nachgiebigkeit? die ware — — . 

N Wohlan denn, ſchoͤne Frauen, lernt von den Gat⸗ 
tinnen der Beduinen-Araber, wie Ihr euch in ſolcher 

Verlegenheit helfen koͤnnet. Per „ 
Als die Franzoſen zu den Araberinnen in die Zelte 
kamen, fanden ſie dieſe, am ganzen Geſichte, an Bu⸗ 
ſen, Fuͤſſen und Haͤnden mit ſtinkendem Kuhmiſt be⸗ 
ſalbt. Schon der bloſſe Geruch wirkte dann ſo maͤch⸗ 

tig auf die luͤſternen Sieger, daß ſie weiter keine Ver⸗ 
ſuche machten, dieſen eckelhaften Schoͤnen naͤher zu 
kommen. In der Regel, verſteht ſich; denn es giebt 
auch in dieſem Punkte ganz beſondere Geſchmacksarten. 


Allerley Gutes, Nuͤtzliches und Angenehmes, 
was ſeit 5 Jahren 1797 — 1801 bey uns 
veranſtaltet worden iſt. i 

a 1. Allgemeiner. 

1. Friede. : er 

2. Beförderung der Gewiſſens⸗ und Preßfreyheit. 
3. Erhöhung des Soldes der Armeen. 5 

4. Der ſchleſiſche Kanalbau zum Transport der Stein⸗ 
Kohlen mes aes ae 
. Freygebung des Tabakhandels. 
„Vermehrte Torfgräbereyen. 
„Allerley Verbeſſerungen des Poſtweſens. y 
. Ghaufieen, Begebefferung. 5 : 


2. Sur 
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2. Für Schleſien und Breslau insbe⸗ 
5 ſondre. 

ER Bee der katholiſchen Schulen. 

2. Vermehrung der Induſtrieſchulen. 

3. Verſchoͤnerung der Stadt Breslau. 

4. Theater-Verbeſſerungen. 

. Stiftungen aller Art, z. B. von Kuh. 

„Neues Krankenhoſpital. 

8 Einrichtung der Bauſchule. 

Errichtung der Schloffenfocietät. - 

Neues Breslauiſches Geſangbuch. 

O. Kommiſſionskomptoir in Breslau. 

I. Hickertſches Erziehungsinſtitut. 

12. Privat-Almoſenanſtalt in Hirſchberg. 

13. Einſchraͤnkung der Trauer. 

14. Beſſere Einrichtung des Holzweſens. 

15. Edikt zum Beſten der Unterthanen. 

16. Streitſche Leſezimmer in Breslau. 

(Kann ne und ſortgeſetzt werden.) 


e 


HHO ON na 


‘Sao Ausılige aus Pols Breslauiſchen 
Annalen. 


Der SG wernt Tanz der Kürſchner. 


Bey der Anweſenheit Friedrichs Lin Breslau 1623 
machten mehrere Mittel allerley Schauzuͤge, unter an⸗ 
dern die Kuͤrſchner folgende: 

Sechs und dreiſſig Kuͤrſchner, Meiſter und Geſel⸗ 
len ruͤſteten fic) aus in ſchoͤnen weiſſen Hemden mit, 
großen bauſenden Fechter-Aermeln, blauen Struͤmpfen, 
ike an, und an beyden Schenkeln unterhalb 
den . 


* 
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den Knieen Hoſenbaͤnder mit großen Schlittenſchellen 
und aufgeſetzten Lorbeer⸗Kraͤnzen, die zogen um Ves⸗ 
perzeit aus ihrer Herberge mit Trommeln und Pfeifen 
Nach dem Vorgaͤnger folgten drey Knaben, jeder ei⸗ 
nen Scepter in der rechten Hand, darauf andere drey, 
der eine mit einem Parat⸗Schwerdte, der andre mit 
einem Paar Fecht-Schwerdter, der dritte mit einem 
Paar hoͤlzerner Tuſſaken, alle in weiſſen Kitteln mit 
Feldbinden, blau und weiſſen heidniſchen Schürzen 
Schachtweiſe mit rothen Streifen, auf dem Haupt 
mit großen gruͤnen Kraͤnzen. Hinter jedem Paar Mei⸗ 
ſter und Geſellen giengen 2 Knaben in obgedachter Klei⸗ 
dung, einen Reifen blau und weiß, darauf einen von 
Holz gemachten Roſen tragend. Auf beyden Seiten 
giengen 4 Trabanten mit geaͤtzten und vergoldeten Par⸗ 
tiſanen. So kamen fie für des Königs Hofſtatt. Da 
hielten ſie ihren Schwerdt⸗Tanz, ſchloſſen einen Zir⸗ 
kel und fochten mit Schwerdtern und Tuſſaken. Ein 
alter Fechter ſchlug im parat Schlagen 3 Knaben, die 
niederknieeten, jedem einen Dreyer vom Kopfe ohne 
alle Verſehrung; ein andrer ſchlug das Parat auf ei⸗ 
ner gemachten Roſen von Schwerdtern; andre fochten 
auf klein gemachten Roſen aus dem Tuff aken. Des 
Abends zwifchen- 7 und 8 Uhr hielten fie den Laternen⸗ 
Tanz, da ein jeder ſeine Laterne mit brennendem Lich⸗ 
te auf dem Kopfe getragen und bey demſelben in zwey 
Wehren gefochten. ey: 
er An 


) Was die Roſen find, weiß ich nicht. Tuſſaken ſcheinen eis 
ne Art von Spieſſen oder Hellebarden geweſen zu ſeyn. Ob 
es paratſchlagen oder Paradeſchlagen heiſſen ſoll, iſt mir 
nicht bekannt. 
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An einem andern Tage vor der Mahlzeit kamen 
die Tiſchlergeſellen vor des Koͤnigs Wohnung, mit ei⸗ 
ner Fahne aus blauen und weiſſen Spaͤnen, und alle 
ihre Koller, Kleider, Hutſedern aus Spaͤnen gemacht 
oder damit verziert, mit hoͤlzernen Schwerdtern, Hele 
lebarden und ſaͤmmtlichem Handwerkszeug, und agir⸗ 
ten vor dem Koͤnige eine Komoͤdiam von ihres Gewer⸗ 
kes Gelegenheit und Kunſt. 8 


> 


Ein denkwürdiger Bau. 


Den ugten Julius 1534 ward die neue Thurm⸗ 
ſpitze zu Eliſabeth aufgeſetzt, und im folgenden Jahre 
mit Kupfer 145 Centner am Gewicht beſchlagen und 
grun angeſtrichen. Die 17 Knoͤpfe zu vergolden koſte⸗ 
te 300 Ungr. Gulden, der groͤßte Ser der am letz⸗ 


: ten Julius aufgeſetzt ward, war 4 Ellen weit. Der 


ganze Bau koſtete 4000 Rthlr. — Dieſe Notiz hat 
etwas Intereſſantes als Antiquität uͤberhaupt, und 
giebt einen Beytrag zur Kenntniß der alten Preiſe. 2 


Strafe des Meineids. 

In aͤlteren Zeiten wurden alle, die des Meineids 
uͤberwieſen waren, aus dem Lande verwieſen. Man 
hieng ihnen dabey einen Beutel um den uy worin 

6 Heller, sparen, 


a Coe Baer bare y. 
Herzog Boleslaus (1320), mit dem alten Bey⸗ 
namen der Verthuliche, (Verſchwender) verſetzte nicht 
blos ſeine Staͤdte, ſondern auch ſeine eignen Kinder. 


Ritter 
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Ritter Ulrichs Freude. 
Ein ſchleſiſches Sprichwort. 


Ritter Ulrich von Wildenſtein hatte mit ſeiner 
Gattin Siegberta bereits mehr denn vier Jahre eine 
frohe gluͤckliche Ehe geführt, als plotzlich allerley Uns 
gluͤcksſtuͤrme über ihn loszubrechen begannen. Feuer 
hatte eine ſeiner ſchoͤnſten Burgen verwuͤſtet, Unfriede 
und Gerichtshaͤndel mit feinen unruhigen Nachbarn 
machten ihm viel Kummer, Stoͤhrung und Koſten, und 
des einen Tages war ihm ſein holder dreyjaͤhriger Kna⸗ 
be entfithrt worden. Siegberta hatte alles andre 
maͤnnlich mit ihrem Gemahl ausgehalten; nur der letz⸗ 
tre Schlag war ihr zu ſchwer, ein Haga Wahnſinn 
ergriff die troſtloſe Mutter. 

Barmherziger Gott, was macht der Wahnſinn aus 
dem Menſchen! Durchkreuzen hoffaͤrtige Einbildungen 
ſein Gehirn, ſo iſt er das Gelachter feiner Brüder; und 
wer mag den tief Gekraͤnkten, Leidenden mit eine 
Thraͤnen und Seufzern ſchleichen ſehen, ohne im In⸗ 


nerſten erſchüttert zu werden! Wer lallt nicht bey jedem 


ſolchen Anblicke Lears aͤngſtliches Gebeth nach: Lieber 
Gott, laß mich nur nicht wahnſinnig werden, wahn⸗ 
ſinnig waͤr' ich nicht gern! N 
Siegberta war eine ftille fanfte Wahnſinnige, nur : 

aͤuſerſt felten brachen ihre Phantaſien ins Heftige über. 
Sie wahnte, ihr kleiner Gotttreu fey von wilden Thie⸗ 
ren zerriſſen und ſein Geiſt erſcheine ihr, entſtellt und 
blutend; Engel flatterten um den Kleinen und trockne⸗ 
ten das ‘Blut ab und reichten ihr das blutige Tuch hin, 
aber wenn ſie darnach langte, zerrann es in Luft und, 
der Geiſt ihres Kindes und die Engel laͤchelten ihr zu 
und 
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und winkten ihr. Natuͤrlich, daß fruͤh eingeſogene 
aberglaͤubiſche Vorurtheile in dieſem Zuſtande ebenfalls 
rege blieben und ihr oft aͤngſtliche Geſichte vorfuͤhrten. 
In den wehmuͤthigen Stunden ſang ſie oft dieß Lied 
zur Laute: ; 
Aus der holden Engel Chor 
Winkt mein trautes Kind, 
Könnt’ ich doch zu dir empor, 
O geſchwind, geſchwind! ~ 
Ach dann lehrteſt du mich ſchon 
Himmels Melodien, 
Fuͤhrteſt mich zum Stralenthron 
Eoger Liebe hin. 
b ier auf Erden iſt mir bang, 
Dornenvoll mein Pfad. 
Sagt mir Engel, waͤhrt es lang, 
Bis ihr mich empfaht? 
Ja ihr laͤchelt; bald verweht 
Dieſes Lebens Leid; 
5 Geht doch, meine Freunde, geht, 
Holt mein Sterbekleid! 
Aber wenn ihre Traͤume wilder wurden, ſtürmte ne 
unruhiger in die Saiten, und man hörte fie et fels 


ten dieſe Worte ſprechen und ſingen: 
Weh mir! ich reife zur Hoͤlle, 
> Ich Laftre Gott und fein Heil. 

Verſchling mich reiſſende Welle, 

Toͤdte mich des Blitzes Pfeil! 

Weh, weh! 

Daß ich ſein Blut nicht ſeh. 
Es tobt durch meine Gebeine 
Ein wilder raſender Schmerz; 

Stuͤrzt über mich Leichenſteine, 
And zerbrecht mein blutend Hers! 

Bald, bald, 

Eh Gottes Fluch erſchallt! 


Der 
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Der gute Ritter wendete alles an, feine fromme 
Siegberta wieder herzuftellen, aber es wollte nichts ge⸗ 
deihen, kein Zuſprechen ihrer wuͤrdigen Seelſorger, 
keine Kunſt der Aerzte. 


Eines Mittags war ſie der genauern Auſſiht ihrer 


Hausfrauen entgangen, und irrte einſam und in ihren 


Wahngeſichten vertieft in dem nachbarlichen Walde her⸗ 
um. Viele begegneten ihr, die ihren Zuſtand ahnde⸗ 


ten und bejammerten, aber Niemand wagte es, ſich 


ihrer zu bemaͤchtigen und ſie in ihre Heimath zu brine 
gen. Wer haͤtte dem ſanften, wehmuͤthigen Geſchoͤ⸗ 
pfe hart begegnen koͤnnen! Sie mochte ſchon uͤber eine 


Stunde herumgewandelt ſeyn, als ſie plotzlich auf eis 


nen alten Mann traf, der ſich in der Stellung des Kum⸗ 
mers an einen Baum gelehnt hatte und den Sprüngen 
eines Kindes zuſah, welches auf einem gruͤnen Platze 


am Bache ſich tummelte. Bey dieſem Anblicke draͤng⸗ 
ſen ſich alle ihre Wahnbilder mit größter Gewalt her⸗ 


vor und wurden auf einmal irdiſch: in dem Kleinen 
glaubte ſie ihren verlornen Gotttreu zu fehen, und in 
dem alten Manne feinen Rauber. Schon wollte fie auf 


ihn zufliegen, um ihm den Raub abzunehmen, da hoͤr⸗ Es 


te fie einen Angftruf, ein Ben und der Kleine 
lag im Waſſer. 


Im Augenblicke 19 7 fee an das ufer und dem 


Kleinen ins Waſſer nach. Sie ergriff ihn gluͤcklich, 
preßte ihn an ſich und arbeitete ſich mit ungeheurer An⸗ 


ſtrengung auf das Ufer. 


ÉS 


Mutter! ad) meine Mutter! fontmelte der Klei⸗ 


ne. Mutter? rief ſie, betrachtete das Kind, und ihre 
Sinne waren wieder aufgethan. Ja, du biſt mein 
ed Gott⸗ 
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SGotttreu, jauchzte fle, und wollte, wie fie war, mik 
dem Wiedergefundnen entfliehen. 
Dia trat ihr der alte Mann in den Weg. Nicht 
alſo, ſprach er, Ihr kommt nicht von der Stelle, edle 
Frau, bevor Ihr nicht Euch und Eurem Knaben die 
naſſen Kleider abgethan und fie an der warmen Sonne 
getrocknet habt. Ein ſchneller Tod koͤnnte Euch in die⸗ 
fer Erfältung überfallen. Siegberta ſah dem Alten 
forſchend ins Auge und erſchrack heftig. O weh mir, 
mein alter Rudbert! rief ſie, mein alter verſtoſſener 
Knecht! Du haſt unſchuldig gelitten, ich tis es, aber 
: verzeihe mir 
Der gute Rudbert hatte laͤngſt verziehen. Von eis 
nem hoͤfiſchen Schmarotzer angefchwärzt, war er in den 
Verdacht eines großen Betrugs gerathen und von dem 
hitzigen Ritter Ulrich ploglid) weggejagt worden, mit 
Schimpf und Schande. Nicht lange darauf entdeckte 
der Ritter jenes Schmarotzers Tie und boshafte Plaͤ⸗ 
ne und ſtieß ihn von ſich. Da raͤchte ſich diefer, indem 
er dem Ritter und ſeiner Gemahlin das Liebſte auf der 5 
Erde, ihren Gotttreu, entführte. Aber Rudbert war 
ihm auf die Spur gegangen und rettete mit eigner Le⸗ 
bensgefahr das Kind aus ſeinen Klauen, um es ſeinen 
Eltern zuzuführen. Nur ſann er noch, wie er das be⸗ 
werkſtelligen koͤnnte, ohne durch ſeinen Anblick in ihnen 
das quälende Gefühl der Reue zu erwecken, als eben 
Siegberta herzukam. 
Jetzt beſchaͤftigte ſich der Alte damit, die beyden 
Gebadeten zu beſorgen, und als er glaubte, daß ſie 
ohne Gefahr weiter gehen koͤnnten, führte er die holde 
Siegberta mit ihrem Sohne der Burg zu. Alle Spur 
von Wehnen war verſchwunden: — Ritter Ulrich 
BEE, Fonnte 
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fonnte nich ſatt 17 ſich zu freuen; und wie gut 
es von nun an dem alten Rudbert gieng, koͤnnt ihr 
denken. N 

Die Begebenheit ward bald in der ganzen Gegend 
bekannt, und man ſagte ſeitdem von einem Menſchen, 
dem viel Gutes unverhoft wiederfahren war: er hat 
Freude erlebt, wie der Ritter Ulrich. 


us fudt 


An A u g u ft e. 
Siehe, der Kindheit Traum iſt entflohn mit den kindi⸗ 
: {chen Freuden, 
Juͤngling werd’ ich, und ach! oe erfüllt - 
mir das H 
Nicht die Sehnſucht nach euch, ihr igen Nebelge⸗ 


Enget die Hopfende Draft, fest ale Wuͤnſchen 
ein N 
Ach, es ſehnt ſich das Herz, das oe nur nach 


Gefuͤhlen, 
Lieb’ und Freundſchaft allein ae 1 75 Sehnen 


; Sreundfihaft, — fie ward mir zu Theil. Wer cade, giebt 
mir die Liebe? 
Du vermagſt es allein. Willſt du nicht, was du 
vermagſt? 
Alb ertini. 


Die tans Cbaraden e 1) Federmeſſer. N 
» Sa, 7 . 


Chara 
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15 Oreyſilbig. 


Die erſte nennt, was du nie wirklich ſiehſt, 
Und doch zu ſehen glaubſt. Die letzten zwey 
Bezeichnen einen Theil der erſten, der jedoch 
Mit ihr im Widerſpruche ſteht. Es iſt 
Das Ganze Namen einer Blume, die 
Bisweilen nur Aug' und Geruch zugleich 
Ergoͤtzen kann und oft dich hold umbluͤht. 


2. Vierſilbig. 

Von dem einen geſchmaͤht, und angebethet vom andern 
Iſt das erſtere Paar, Teufel und ee wie's 
= trift; 
Hunderte moͤgen es nicht, und hunderten iſt es verbo⸗ 


: 5 en 
Tauſend finden ihr Glück, tauſend ihr Elend dabey, 
Dieſem erſten gefällt das zweyte Paͤrchen vor allen, 
Ob es zu Zeiten ihm gleich bittre Verkuͤndigung 
; thut. 


Keiner entbehret es gern, der ſich zu ſchmücken begin⸗ 
= / net; 
Was das Ganze dir nennt? Wiß': eine Blum' 
5 und ein Buch. 
i Anzeige. . 
Die eingeſchickten Aufſaͤtze: Das Narren Duell 
und der brutale Appetit, zwey theatraliſche 


Denkwuͤrdigkeiten, können in dieſer Wochenſchrift 
nicht aufgenommen werden. 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 

Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parade⸗ 

platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


